
. Kl aus Peter Masetti
(Vorsitzender)

wird sie echte Probleme haben.
ihren nicht gerade billigen Appa­
rat zu legitimieren.

Nur so hat die ÖH die Chance.
mit den Studenten'für die Studen­
ten einzutreten. Daß dazu auch
die aktive Mitarbeit jedes ein­
zelnen Studierenden gehört. er­
gibt sich von selbst. Und diese
Mitarbeit muß beim Gang zur Wahl­
urne am 21. bis 23.Mai 1985 be­
ginnen.

Sie ist notwendig.

Diese Liste ließe sich noch län­
ger fortführen. doch eines ist
zweifelsohne klar: Die ÖH muß
sich rasch umstellen. Das Frak­
tionshickhack muß aufhören oder
sich nur auf Wahlkampfzeiten be­
schränken. Di e Strukturen der
ÖH müssen "studentenfreundlicher"
werden. Und dann müssen Mittel
und Wege gefunden werden. die
inha1t1iche.,und personelle Konti­
nuität der OH zu gewährleisten.

Sie ist notwendig. um bei Diskus­
si on von Studi engesetzen ihre
Vorste11 ungen 'ei nzubri ngen und
Studi enverschärfungen zu verhi n­
dern (das gelingt natürlich nicht
immer. oft auch erst im nach­
hinein) •

Sie ist notwendig. um (eventuell
in professorna1i si erter Form wi e
bei uns an der TU Graz) den Stu­
dierenden direkte materielle För­
derung im Studienbereich zukommen
zu 1assen. (Skri pten. Kopi er­
dienst. Lehrmittel etc.).

Sie ist notwendig als organisato~

rischer Rahmen für die Mitbestim­
mung und Mi tverantwortung der
Studierenden an den Universitäten
und Hochschulen •

Sie ist notwendig als Informa­
tionsträger für die Studierenden
(ein Bereich. der noch wesentlich
stärker ausgebaut werden müßte).

Sie ist notwendig. um guten Ideen
von seiten der Studierenden die
politische Rückendeckung für ihre
Durchsetzung zu geben. Bei spi e1: ,
Die Studienreformkommission des
Senates an der TU Graz wurde von
Studierenden initiiert.

HOC H S C H Ü l E R S C HA F T

Der "heilige" Bürokratismus. der
auch in der ÖH verehrt wird. ist
natürlich auch eine Mitursache
der ÖH-Prob1eme. Dazu kommt. daß
viele Studentenvertreter in Kom­
missionen verschwinden. dadurch
nahezu anonym werden und zur "Ge­
sichtslosigkeit der ÖH" beitra­
gen. Ändern kann man das wahr­
schei n1i ch nur durch ei ne andere
Arbeitsaufteilung in der ÖH (Ver­
nachl ässigung mancher Kommissio­
nen) oder aber durch ei nen ver­
stärkten Zustrom an Studentenver­
tretern. Denn so ist die Entfrem­
dung zwischen Vertretung und Ver­
tretern Tür und Tor geöffnet.
Und trotzdem. ich glaube. die
ÖH ist absolut notwendig. Sicher
kann sie nicht in ihrer derzeiti­
gen Struktur verharren. denn dann

2. Der Generationswechsel bei den
• Hochschullehrern hat das Verhä1t­

ni s von Lehrenden und Lernenden
zuei nander doch wesentl i ch ver­
bessert; die "professorale Will­
kür" gibt es nur noch vereinzelt.
d.h. die ÖH als "drohende Keule
über un- oder böswilligen Profes­
sorenhäuptern" erübrigt sich suk­
zessive.
3. Es wird immer schwerer. Anlie­
gen der ÖH etwa im Sozialbereich
oder bei der Studienreform durch­
zusetzen. wenn sie mit Folge­
kosten verbunden sind. Das ist
eigentlich logisch in einer Zeit.
wo di e Mi tte1 des Bundes zuneh­
mend knapper werden. Nur Bevöl­
kerungsgruppen • di e entweder
wah1entschei dend sind. oder über
das Druckmittel der Leistungs­
verweigerung (sprich Streik) ver­
fügen. tuen si ch bei der Durch­
setzung ihrer Anliegen wesentlich
leichter als die Studierenden.
deren Strei k ja ni emanden schä­
di gt und di ein der Bevö1 kerung
ohnedi es "Ni chtstuer und Sti pen­
di enbezi eher" ei nen schlechten
Ruf genießen. Die ÖH kann daher
Erfolge nur auf dem Verhandlungs­
weg erzi elen und muß si ch immer
wieder um Bündni spartner um­
schauen. Das geht natürlich nicht
so schnell und trägt deshalb zum
Ruf ..ei ner gewi ssen Ineffi zienz
der OH bei.
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j .d~n Studenten .. mehr oder weni ger
11 ebevo11 - OHa genannt - ist
zweifelsohne nicht mehr so unum­
stritten. wie seinerzeit.Die auch
nach Abzug der sogen.Kartei1ei­
chen geri nge Wah1betei 1i gung und
das unüberhörbare Murren beim
Einzahlen des ÖH-Beitrages sind
Anzeichen. daß viele Studenten
und Studentinnen i~rer Interes ­
sensvertretung weit weniger Be­
deutung zumessen. als sie es ver­
diente. Irgend etwas stimmt da
ni cht und im folgenden wi 11 ich
einmal versuchen. einige mögliche
Problembereiche. die Studentenver­
tretung betreffend. aufzugreifen.
Die ÖHist als studentische In­
teressensvertretung konzipiert.
Aber was ist das eigentlich. das
studentische Interesse? Anoe­
sichts der totalen Heterogeniät
der Studierenden gibt es kein
spezifisch studentisches Inter­
esse mehr - mit Ausnahme des lo­
gischen Interesses an funktionie­
renden Studiengängen.
1. Der Strukturwandel der Gesell­
schaft hat den Elfenbei nturm der
Universitäten angeknabbert; die
großen sozi 01 ogi schen Änderungen
unter den Studenten bedingen eine
gänz1ich unterschi ed1 i che Inter­
essensstruktur: Der berufstätige
Student. wird eine ganz andere
Interessenslage haben. als der
nicht Berufstätige. dem Studien­
anfänger an der Massenuniversi­
tät sind ganz andere Dinge wich­
ti g als dem höhersemestri gen an­
gesichts eines angespannten Ar­
beitsmarktes. Die Mobilität der
Studenten ist gewachsen; ihre
Aufenthaltsdauer am Hochschulort
beschränkt sich oft nur auf die
Vor1esungstage. das Wochenende
verbrinqen sie daheim. Damit aber
haben sie weder die Chance noch
das Interesse. in das Kulturge­
schehen am Hochschulort aktiv
einzugreifen. Die ÖH ist aber
hauptsächlich für den nichtbe­
rufstätigen Fu11time-Studenten
konzipiert und vertritt eigent­
lich heute noch einen "ideali­
sierten" Studententyp. wie ihn
sich die Funktionäre "erstellt"
haben und der mi t der Wi rkl i ch­
keit kaum übereinstirrmt.
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